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Das haufige Erscheinen des Wanderfalken in den Ver-

einiglen Slaaten Nordamerika's liesse sich nur dadurcli erklaren, dass,

enlweder die Zahi im Norden wirklicli zugenommen , oder , was glaub-

licher, Hire Ziige eine andere Richtung, veranlasst durch die inzwi-

schen eingelrelene Veranderung der Erdoberllache in den beziiglichen

Gegenden, angenonimen haben. Diess ist urn so wahrscheinliclier, ais

der Wanderfalke ausser der Brulzeit die Walder kaum besuchl, viel-

mehr auf freien Ebenen zu jagen liebt.

Was das verschiedenartige Briiten eines und dess el-

ben Vogels anbeiangt, so veiinbgen veranderle Umstande allerdings

darauf ausserordentlich einziiwirken; zweifelliaft erscheint es jedoch, ob

Audubon auf den Torlugas dieselbe Seeschwalbe, wie an der Kuste von

Labrador fand. Es ist dabei zu beriicksichtigen , wie sehr manche be-

stimml verschiedene Seescliwaiben-Arten einander ahniich sind. Man
kann diesen Zweifel hegen, ohne Audubon zu nahe treten zu wollen,

da er in fiiJcksicht der Artenunterscheidung weniger scharf ist, als in

seinen Beobachtungen der Lebensweise.

Wie veischieden unter veranderlen Umslanden die Lebensweise der

Vdgei ist, davon habe ich seibst ein sehr aufl'aileudes Beispiel wahrend
der Versammlung der Ornithoiogen in Berlin milgetheilt.

AuT einer Reise nach Hiddensee fand ich auf dem siidlichen Theile

der Insel , wo es weder Baum noch Strauch giebl, mehrere Parchen

von Curruca hortensis. Jedermann kennt die Lebensweise dieses Vo-
gelchens, und da dieselben nach ihrem ganzen Betragen offenbar nicht

mehr auf dem Zuge waren . so drangte sich mir soforl die Frage auf,

wo nisten dieselben? Durch sorgfaltige Beobachtung wurde sofort diese

Frage gelosst: indem ich ein Parchen mil Baumaterialien in eine Erd-
hohle schlupfen sahe, die sie allem Anscheine nach sich seibst bereitet

halten und wo sich nach einem etwa 12 Zoll langen engen Eingange

die Mesthohle mil dem fast vollendeten Neste fand. Spaterhin sahe ich

ein zweites Piirchen ganz auf dieselbe Weise nistend.

Warbelow bei Slolp, im Januar 1855. E. v. Homeyer.

Ueber die Niitzllchhelt der Hrfilieiiliutten.

Von

Dr. A. Hellmann.

In der ForsI- und .lagdzeitiing soil unlangsl Hr. Dr. Gloger einen

Anfsatz: ,Weg mit den Krahenhiitten", veron'entlichl haben, den ich

zwar nicht gelesen. dessen Inhalt man sich aber leicht denken kann.

Er giebl mir Veranlassung zu Nachstehendem : Wenn wir uns die

Muhe geben alle Thiere zu uberzahlen, denen der Mensch nachslelll,

KO finden wir deren eine grosse Zahl; er slelll ihnen nach, einmal.

weil es ihm Vcrgniigen gewiihrl, dann, weil sie iliin Nulzen oder Scha-

den bringen Bei weitem die grosste Mcnge aller jagd- und fangbaren

Thiere bring! dem Menschen keinen direkten Schaden; man sorgt dcss-

halb sie in miiglichsl grosser Zahl zu erziehen, sucht ihnen den Winter
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eriraglich zu matlien, kurz , man hegl sie! Eine Menge kleiner sehr

niJtzliclier Vogel werden iin Herbsle gefangen; man hat auf alle nur

mogliclie Miltel gedacht , die ansclieinend abnehmende Zahl der Sing-

vogel wieder zu vermehren; man hat ihnen Brutkaslen gegeben und

suchl ihre E.xislenz mdglichst zu sichein. Wir schonen die Insectivoren,

an anderen Orten aber werden sie zu Tausend und Abertausend zum

Verspeisen gefangen. Man lese nur Tschudi's Thierwelt der Alpen,

um zu erfahren, in welchen Massen die (iber die Alpen ziehenden Vo-
gel

,
gleichviei welche Art

,
gefangen werden Oberflachlich betrachtet

wird diess jedem Vogelzuchter mit Aerger erfiillen, er wird aiisrufen

:

^Diess isl die Ursache der sichtbaren Abnahme unserer Sanger !* Ge-
nauer betrachtet wird sich der Aerger legen, wenn man bedenkt, wel-

che grosse Massen von Vogein die Alpen passiren , von denen ohne

besonderen Nachtheil einige Tausend gefangen werden kiinnen. Um
die Sanger oder iiberhaupt die Vogel zu vermehren, muss ihneii im

Friihjahre Ruhe und Frieden gegonnt werden, damit sie unge-

stort ihre Brut erziehen, und man wird. wenigstens wo diess geschiehl,

genug dieser Lieblinge um sich haben.

Wir haben aber auch Vogel. die zu einer Zeil niitzlich, zur an-

deren schiidlich sind ; zu diesen gehorl der Hans- und Feldsperling. den

wir jetzt in den Kreis unserer Belrachtung ziehen. Wenn man den

Sperling im erstcn Friihjahre im Garten beobachtet, so sieht man, wie

er von Ast zu Ast kleine und srosse Raupen sucht, wie er unermiid-

lich in dieser Raupenjagd ist und wie er stiindlich eine Menge vertilgt.

Wollte man sich aber bei der Vertilgung der Raupen lediglich auf die

Sperlinge verlassen oder auf andere Insectenfresscr, so wiirde man zu

seinem Schrecken die Raupen ungemein iiberhand nehmen sehen. Man
komnit eiidlich zu deni Schlusse, dass die Sperlinge wohl zur Vertil-

gung der Raupen beitragen, sie und andere Vogel ihnen aber nicht in

dem Maasse Abbruch thun . dass man eine wesentliche Verminderung

wahrnahme; denn der Vogel liebt einen Wechsel in seiner Nahrung.

Sind einmal Raupen vorhanden, so wachst in einem ihnen giinstigen

Jahre ihre Zahl zu einer enormen fldhe an, und mit Schaudern wird

man, ungeaehtet einer Menge Vogel im Garten, die Verwiistungen der

Raupen wnhrnehmen. Bei ihrer Vertilgung kommt es darauf an, sie

bei ihreni Enlslehen aus dem Ri zu vertilgen, oder was noch besser

ware, zu verhindern suchen, dass jene Eier gelegt werden. Diess ge-
schieht bei einer Art dadurch . dass man, was Ende September schon

geschehen muss, um die Stamine der Baume einen Ring von Theer

zieht, damit das eierlegende Weibchen nicht hinaufkletlern kann. Wir
wiirden hier zu tief in die Entomologie kommen, wollte ich hier die

Zeit, die Art und Weise, wann und wie jene Insecten die Eier sorg-

lich unterbringen, einzein aulTiihren. Jeder weiss aber, dass Ein Weibchen
eine Unzahl Eier zu legen im .Stande isl, und dass die Vorsehung diese

Thiere mit einem merkwiirdigen Instinct ausgestattet hat ihre Eier vor

Vernichturig zu schiitzen. Zu der Zeit aber, wo jene Weibchen fiir

ihre Vermehrung sorgen, fressen. mit .4usnahme der Meisen, sammtliche

Insectivoren keine Insecten, sondern gehen an die Beeren, und selbst
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die Grapmiicken sieht man an den Joliannisbeeren. spater Hollunder-

beeren , und die Sperlinge an den Friichlen. Jeder wird inir zngeben,

dass die Sperlinge den Feldfriichlen grossen Schaden zufiigen, ebensit

die reifsten und schbnsten Beeren anfressen nnd sumit den Groll aller

Obst- und Fruehtziichler auf sich ziehen. Desshalb besteht in den

meisten Gemeindtn die Veiordnung, dass der hopf eines Sperlings mil

2 Pfennigen ausgelost wird , woliir manche Gemeinde jahrlich eine

namhafle Sunime bezahlt. 1st cs denn wirklicb vorlheilhafl sie zu ver-

tilgen? Zu einer Zeit sind sie sehr niilziich, zur anderen wieder sehr

schadlich; das Besle ist demnach die Sperlinge zu ihrer niitzlichen Zeit

zu hegen, zu ihrer schadlichen zu schiessen oder zu fangen Man ver-

einigt Beides dadurch, dass man im Herbsle schon Nist- oder Brul-

kasten an die Baume hangt, wonaeh man im nachsten Friihjahre die

Freude haben wird sammlliclie Brutkasten von den Sperlingen einge-

nommen zu sehen; haben sie erst ausgebriitet. so vertijgen sie eine

grosse Menge Inseclen. Man lasst die Jungen eines oder zweier Ha-
sten ausfliegen, die der ubrigen geben, sobald sie fliigge sind eine vor-

IrefTliche Speise. Hierdurch erzielt man ein gemessenes Quantum fiir

den Herbst, dessen Schaden man fiiglich tragen kann, und gross genug

urn im Friihjahre seinen Zweek zu erfiillen.

Wie bei den Sperlingen, so ist es auch bei den nieislen anderen

Vogein; schiesst und fiingt man Vcigel im Friihjahre an ihren Brutplatzen,

60 trilt ortlich eine sichlbare Abnahme dieser herrlichen Thiere ein,

und in Wahrheit findet man manche Gegend ganz entblossi von der

gefiederlen Well. Das Schonen der Vogel im Friihjahre ist eine Haupt-

bedingung zu ihrer Existenz; ungeachtet aller Brutvorrichtungen wird

man nichls oder wenig aufbringen, wenn man, gleichviel zu welchem
Zwecke , wahrend des Friihjahrs in eineni Garten viel schiesst oder

den Katzen und sonstigen Raubthieren keinen Abbruch thut. Jeder

Vogelziichter muss ein Feind jenes Raubgesindels sein, das Morgens
und Abends in den Garten umherschleicht und die kleinen Lieblinge in

ihrem Frieden sltirt. Man glaubl kaum, welche Vermehrung statlfindet,

wenn nur Ein oder zwei .lahre alle Vogelbruten eines Dorfes glucklich

aufkommen. I'm sich hicrvon einen BegrilT zu machen, beobachle man
z. B. die Ziige der Meisen und Goldhahnchen , die grossen Schwarme
von Finkcn jeglicher Art. von Drossein und Krammelsvogeln. Wird
es nun einen erheblichen Schaden bringen, wenn im Herbsle von diesen

Tausenden rnehrere Hundert weggeschossen oder gefangen werden?!
Gewiss nicht.

Es ist eine auf vielfachc Bcobachlung gegriindete Erfahrung, dass

man keine wesentliche Abnahme der Vijgcl bemerken wird, wenn man
nie im Fruhjahre schont, ihnen das Brulgeschaft erieichtert und wahrend

barter Winter sic am Fensler liillert ; durch letzteres gewohnt mail

vieic Vdgcl in seine Umgebung. und erhiilt manchcn , der dem Hunger
und der Kalte erlegen ware.

Ein anderes Bcispiel der ausserordentlichen Vermehrung bei giin-

eligem Brutgeschaflc liefern uns die Feldhiihncr; auf einem nur elwas

pHegiich behandclten Kcviere werden wahrend der Dauer der HiJhner-
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jagd circa 200 — 301) Hiihner geschossen , wnnach beim Einlritt des

Winters sicherlich keine 50 Paar iibrig; eeblieben sind : nimmt man an,

dass die Raubvogel iind sonstistes Gesindel nocli 30 Paar verzehren. so

blieben 20 Paar fiir nachstes Jalir zur Vermelirung. iind man wird zur

kommenden Hiihnerjagd abermals 200 — 300 StUck abschiessen konnen.

voraiisgeselzl , dass man nicht die loile Idee halte im Fruhjahre Paar-

hiihner zu achiessen , d h. die iiberflussigen Hiihner wegzuschiessen.

Jenes Zahlenverhaltniss wird seine Riehtigkeit behalten, wenn man iiber-

haupt darauf bedachl isl den Rest der Hiihner auf alle nur mogliche

Weise zu erhalten.

Ein HauptmiKel hierzu liegl in der Krahenhiitte, welche Hr.

Dr. Gloger die ungliickliche Idee liatle ganzlich beseitigen zu wollen.

Wahrend er sprichi : ^Weg mit den Krahenhiilten". rufe ich aus volier

Ueberzeugung: „Bauet Krahenhiillen, wo es nur angehl !" Es gehijrl

nithi viel Beobachtung dazu, um zu erfahren . dass Ein einziger Wan-
der- oder Stockfaike mehr. als den sorglich zu pdegenden Rest der

Hiihner in ganz kurzer Zcit wegnimmt, wenn man diesem und ahnlichem

Raubgesindel nieht den griisslmiiglichen Abbruch thut Ich frage aber,

wie soil diess besser, als durch die Kriihenhiilte geschehen? deren es

seit vielen Jahren so viele glebt. und dennoch fehit es nicht an Raub-
v()geln ! Wir sehen daraus, dass die Kriihenhiilte kein Vertilgungsmittel,

sondern nur ein augenblicklicher Nothbehelf isl. durch welchen der

Oerllichkeil in Beziehuns; auf Erhaltung sorglich zu pHegender Thiere

geniitzl werden soli, und diess ist sie in aller Wahrhelt! Man wird

sellen oder wohl gar nicht ein gut beselztes Revier linden, in dem eine

Krahenhiitte fehlen sollle ! Die alien JSger haben eine solche fiir gut

befunden, und die Allen haben Vieles besser verstanden , als die

Neuern — diess ist ebenfalls eine Wuhrheit!

Die Krilhenhiitte ist nicht nur wichtig fiir den guten Bestand der

.lagd, sondern auch wichtig, ja, unersetzlich fiir den Ornithologen. Wir
wollen annehmen, Hr. Dr. Gloger wiinschte, nach seinem „weg mit

den Krahenhiilten", den gemeinsten Raubvogel, einen Bussard, aus irgend

einem Grunde zu schiessen; welche Miihe. welche Zeit miisste er

opfern
,

ja, es wiirde ihm vielleicht den ganzen Herbst iiber nicht ge-
lingen einen zu schiessen; ich habe viele .lagdfreunde und bin selbst

einer der eifrigsten Jagdgiinger , aber die Raubvogel, welche ohne Kra-

henhiitte von uns geschossen werden, sind .schnell gezahll, und nur

durch Zufall geschieht es sehr selten; es wiirde diess jedem Anderen
ebenso ergehen Die Krahenhiitte ist das einzige Mittel, Raubvogel
ohne grosse Miihe und Zeilverhist zu erlegen

Welches sind nun aber die vermeintlieh niitzlichen Raubviigel,

welche zur Strichzeit am meislen geschossen werden? Es sind Bus-

sarde, Rauchfussfalken . Wespenfalken und Raben; alle anderen sind

als dem Beslande der Jagdreviere absolul schadliche Viigel zu jeder

Zeil zu erlegen. Im Interesse der Wissenschaft bringt man jedocb

gem ein Opfer an Hiihnern und jungen Hasen, und lasst einen F. pe-
regriniis sein Brutgeschiift ruhig vollbringen, wenn es auch nur ge-
echahe: um Brehm's verschiedene Species aus Einem Neste zu erhalten!
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Welchen Nutzen aber Bussarde und Raiichfussfalken bringen. hat Hr. Dr'

Gloger diirch sinnreiche Bereihniing Her Aiizahl Mause, welclie (circa

4()(» Sliick) dicse Vogel verzehreii, saltsam dargplhan; auch der Nutzeii

der Rabeu ist niclit unbekannl. Man muss annehnien , dass in Eiiiem

Herbsle mehrere Tausend jener Vijgel Thiiringen passireii; wenn nun

in der Umgegend von Gotha allein gegen 4()<t Stiick derselben ge-

schossen wurden. so haben diese im Vergleich zu der grossen Zahl gar

keinen Einfluss auf eine wosenlliche Verniinderung der Mause, und ob-

gleich ira Jahre 1854, dem beriihmlen Mausejahre. auch eine noch nie

gesehene Menge dieser Vogel vorhanden war, welche mil dem Leben

davungekommen . so herrschte dennoch die allgemeine Mauseklage; bei

jedem Schrilte auf dem Felde liefen mehrere Mause zugleich nach

ihreii Schlupfwinkeln, kurz, sie waren eine Landplage!

Wie komml es aber, dass vor wie nach dem Durchzuge der Mau-
eefalken die gleiche Klage herrschte? ja. nachher in viel hoherem Grade.

Den Mausefalken ergeht es hier, wie den Sperlingen mit den Raupen.

Die Vermehrung der Mause fand in einem viel grosseren Verhallnisse

Stall, als ihre Abnahnie, ungeachtet aller Mausefalken , aller Nachstel-

lungen und aller Vergiftungsversuche; die letzleren galten den Mausen,

es slarben aber auch Hasen und Hiihner, wie die gerichlliche Unter-

suchung vieler zum Verkauf gebrachlen Thiere bewiesen hat.

Wenn es Thatsache ist, dass in einem Mausejahre, wie das vor-

jahrige, selbst die noch nie gesehene Menge von Bussarden den Mau-
sen keinen wesentllchen Abbruch thalen, so sebe ich nicht ein, warum
gerade diese Vogel vor anderen wirklich niitzlichen Sangern, die im

Herbste zu Tausenden gefangen werden, einen Vorzug haben sollen!

Das Fleisch dieser Vcigel, wie der Raben, wird von vielen armen Leuten

hiesiger Gegend sehr gern gegessen, nachdem sie es gewasserl halten.

Liegl es im Sinne der Vorsehung irgend einer Thierart betracht-

lichen Abbruch zu Ihiin , so hat sie ihre eigenen Wege diess zu Ihun,

wie sie es audi in Beziehung auf die Miiuse bereits gethan hat —
denn heuer haben wir keine Mause, leider aber noch zunehmende

Theuerung, ungeachtet der ergiebigen Ernte! Wenn nun die Bussarde

und Raben in Schutz eenommen werden, weil sie Mause und sonsliges

I'ngeziefer vertilgen . so mochte diess von Seileh des Landmannes zu

entschuldigen seln ; einen Grund zu einer Missernte in dem Mangel an

Bussarden , wie in dem Mangel an Raben hat noch Niemand gefunden,

aber sehr leicht konnte er nach Hr. Dr. Gloger's Ansichten ausge-

sprorhen werden.

Wenn ich ini Vorgehenden dargcthan babe, dass der Nulzen jener

Vogel eben nicht so wesenliich isl, dass man die Krahi-nhiitten zu ver-

dammen Ursache hat. so will ich schlicsslich beweisen , dass sie auch

schadliclic Thiere sind, und zwar schadliche Thiere, die das In-

leresse des .lagdbesilzers bei Weiteni inehr, als das des Landmannes
beeintrachtigen. Es ist cine ausgemaclite Thatsache, dass Bussarde und

Raben jungen Hasen zu jeder Zeil nachslelli'U , selbst wenn sie einen

I'ebernuss an sonstiger Nahrung haben. Jeder, der mil Inleresse in

das Freie geht , wird auch schon gesehen haben , wie mehrere Raben
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einem alten Hasen das Genick einslossen und wie die game schwarze

GesellschafI dann sich den Braten schmeeken lassl; ebenso wird er be-

merkl haben , wie im Winter einzein zuriickgebliebene Mausefalken die

auf dem Schriee sich zusammenkaiieinden Hiihner weggefangen und

gleich auf der Stelle verzehrl haben. Wenn es leider wahr ist, dass

sell dem Jahre 1848 die Jagden den Gemeinden gehoren, von diesen

mehrere Jahre hindurch beschossen und im Ailgemeinen schlechler ge-

worden sind, dann ersi fur hohe Pacht verpachtet wurden. so bitte ich

Hrn. Dr. Gloger gefalligsl berechnen zu wollen, welcher Schaden dem
Jagdpachler erwachsl. wenn einzeine Bus.'sarde oder Raben wahrend des

ganzen Winters, gering angenomnien, nur 10 Hasinnen und ebenso vie!

Huhnerweibchen verzehren. Wie kann man einem Jagdbesitzer nur zu-

mulhen wollen, jene iastigen Rauber in seinem Reviere zu dulden, zu-

dem , da die Gemeinde fiir ihrc Jagd eine ansehnliehe Pacht erhebt.

welche ein Zuschuss ist, den sie friiher nichi besessen und es noch

sehr die Frage ist. mil welchem Rechle sie ihn jetzt besitzt. Sie muss

sogar verbunden sein selbst fiir den Fall, dass diese Vogel dem Acker-

bau niitzlich sind, den vermeintlichen Schaden, welcher ihm durch das

Wegschiessen jener Vogel erwachsen konnte, zu Iragen, indem ihr

das Einkommen der .lagdpacht mehr als den zehnfachen Schadenersatz

bielet. Hatte Hr. Dr. Gloger seinen Aufsalz: „weg mil den Krahen-

hiitlen" im Jahre 1848 veroffentlicht. so batten wir am Ende jetzt, in

BetrelT der Jagden, den Erfolg desselben zu beklagen.

Gotha, den 28. October 1865.

Einzeine jnitthelliinsen aus der Vogelivelt Bayeru'a.

Von

Pfarrer J. Jackel.

1. Bubo maximus Ranz.

Am 29. November 1853 erhielt ich aus den hiesigen Waldungen

einen weiblichen, am Oberarme geflugellen Uhu. Der Forster band ihn

mit der Schiirze eines Holzhauers an den Fangen fest an einem Baume
an und zwar so, dass der Vogel auf der Erde lag. Bis derselbe nach

vollendelem Waldbegange abgeholt werden konnte, hatte er sich die

Wunde sehr geschickt mit ausgerissenem Moose zugestopft. Ich ver-

muthete, der Forster oder Holzhauer habe so das schone Thier vor

Besudelung seines Gefieders mbgliehst schiitzen wollen und belobte die

vermeintliche VorsichI, worauf Beide erklarlen, kein Moos eingestopft

zu haben. Der Vogel war sehr abgemagert, Gedarm und Magen braodig

und ganz leer. Der verwundete Arm war schon friiher durch einen

Schuss stark zersplittert, aber wieder vollkommen geheilt; er zeigte

lauter knopperige Kallusbildungen; die beiden Enden des Knochenbau-

ches waren iiber einander geschoben und so zusammengeheilt.

2. Totanvs glottis (Lin.)

Die Locktijne dieses Vogels aniangend, so sind meine Erfahrungen

diese: Einmal hijrt man sein ^tjiii" nur sehr selten, dagegen of)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1855

Band/Volume: 3_1855

Autor(en)/Author(s): Hellmann August

Artikel/Article: Über die Nützlichkeiten der Krähenhütten 439-444

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46684
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262695



